


Angesichts des schrecklichen Krieges in der Ukraine war 
ich zuerst nicht sicher, ob es jetzt angebracht ist, 
russische Musik zu spielen … Es ist meiner Meinung 
nach aber wichtig, gerade in diesen Zeiten, die Kultur als 
verbindende, gegenseitig inspirierende, friedenstiftende 
Energie zu verstehen.

In einem Zitat von Isaac Stern habe ich gelesen: „Wer 
Musik macht, lernt nicht zu hassen. Wer Musik 
macht lernt zu hören, zuzuhören und zu denken“.
In dem Sinne möchte ich die Werke sowohl russischer 
als auch ukrainischer Komponisten spielen.

Die Arbeit an diesem sehr abwechslungsreichen 
Programm war für mich, der aus Belarus stammenden 
Pianistin, eine ganz besondere Erfahrung und 
Motivation.

Ich möchte die wechselseitigen musikalischen Inspirati-
onen zwischen russischen und ukrainischen Komponis-
ten aufzeigen, gleichzeitig auch weniger bekannte 
Komponisten und ihre Werke näherbringen.

Ich hoffe, dass meine eigene Begeisterung und musikali-
sche Inspiration die Zuhörer im Herzen berührt und 
ganz neue, unvergessliche Einblicke in die osteuropäi-
sche Seele und Musik bietet.

Um meinen Anteil zur Ukraine-Hilfe beizutragen, werde 
ich dieses und weitere Konzerte als Benefizveranstaltun-
gen spielen und die Gagen spenden.

Michail Glinka gilt als Schöpfer einer eigenständigen 
klassischen Musik Russlands. Aufgrund seines prägen-
den Einflusses wird er oft „Der Vater russischer Musik“ 
genannt. Seine Romanze „Venezianische Nacht“ veran-
lasste Anatol Liadov, einfallsreiche Variationen 
darüber zu komponieren, und Mili Balakirew schrieb 
die Fantasie über sein berühmtes Lied „Die Lerche“.

Dieses Zitat von F. Nietzsche drückt am treffendsten 
aus, welche Tiefe und Intensität, die belarusische 
Pianistin Tatjana Karpouk seit ihrer Kindheit für die 
Musik empfindet.

Ihre Sehnsucht, Klavier spielen zu lernen, war so 
stark, dass sie mit 7 Jahren ihre Eltern drängte ihr den 
Klavierunterricht zu ermöglichen.

Mit 17 Jahren bestand sie glänzend die Aufnahmeprü-
fung an der Musikhochschule in Minsk und schon mit 
20 Jahren schloss sie ihr vielseitiges Studium als 
Pianistin, Kammermusikerin, Liedbegleiterin und 
Klavierpädagogin erfolgreich ab.
Durch das Studium am Hamburger Konservatorium 
konnte sie ihre pianistischen Fähigkeiten weiterent-
wickeln.

Wichtige künstlerische Impulse und Anregungen 
erhielt sie durch Meisterkurse bei großen Musikerper-
sönlichkeiten wie Anatol Ugorsky, Vitaly Margulis 
und Gilead Mishory sowie durch die intensiven 
Klavierstudien bei Prof. Mara Mednik in Hamburg.

Als Künstlerin ist sie vielseitig. Neben ihrer Solotätig-
keit schätzt sie den intensiven Austausch und die 
kreative Zusammenarbeit. 
Gemeinsam mit anderen Künstlern gestaltet sie 
Kammermusik- und Liederabende und entwickelt 
literarisch-musikalische Programme.

„Ohne Musik wäre 
     das Leben ein Irrtum.“

Nach Glinkas Ausspruch „Es ist das Volk, das die 
Musik schafft. Wir Musiker arrangieren sie nur“ ließ 
sich Peter Tschajkowsky von russischen Liedern und 
Tänzen zu seiner „Doumka“ Op. 59 mit dem Unterti-
tel „Szenen eines Dorflebens“ inspirieren.

Es ist leicht zu verstehen, warum Alexander Skrja-
bin als „der russische Chopin“ bekannt war. Ebenfalls 
schrieb er fast ausschließlich für Klavier und begann 
mit der Komposition von Mazurkas, Walzern, Noctur-
nes und Präludien. In dem Walzer Op. 38 skizziert er 
für uns die Charakterzüge eines verliebten Paares, das 
zusammen tanzt. Leider steht der aus Ukraine 
stammende Sergej Bortkiewicz mit seinem Schaffen 
bis heute eher im Schatten des großen Sergej Rach-
maninow, der fast genau zur gleichen Zeit lebte und 
wirkte. Stilistisch liegen seine Wurzeln irgendwo 
zwischen und jenseits von Grieg, Liszt und Brahms, 
dem frühen Prokofiev und Scriabin und doch haben 
die Stücke etwas Eigenes, Einmaliges. Die dunkel- 
elegische Ballade op. 46 verfügt über eine souveräne 
Nutzung der schier grenzenlosen Möglichkeiten des 
modernen Flügels, großen Atem, glänzenden Tonsatz. 
Wir hören Tosen und Beben, Flattern der Lüfte, 
überbordende Freude, Trauer und Ekstase.

Für den ukrainischen Komponisten Igor Shamo
waren es „Bilder russischer Maler“, die ihn zu seiner 
gleichnamigen Suite anregten. Sie tragen die Titel: 
„Trojka“, „Sommerabend“, „Morgen im Wald“, „Die 
kleine Birke“, „Auf dem Fest“. Der Charme dieser 
Kompositionen liegt in den starken Stimmungswech-
seln zwischen melancholischer Erinnerung und 
explodierender Lebensfreude. Es sind im weitesten 
Sinne „Klangbilder“. Sie sind voller Poesie, Lyrik, 
Humor, Dramatik und Energie.
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